
Business-Process-Management gestaltet Geschäftsabläufe effizienter

Insellösungen vermeiden
Richtig eingesetzt kann BPM Geschäftsabläufe effizient gestal-

ten und zur Ertragssteigerung beitragen. Viele Unternehmen

verfügen jedoch nur über einzelne Insellösungen und bilden

daher nur einen Bruchteil ihrer Prozesse ab. Um die Vorteile

nutzen zu können, müssen BPM-Systeme unternehmensweit

ausgerollt werden. Dies erfordert jedoch eine Flexibilisierung

der IT und mehr Know-how in den Fachabteilungen, wie 

Daniel Liebhart, Solution Manager bei Trivadis, erläutert.

Moderne BPM-Plattformen erlauben
mehr als nur die Darstellung und
Dokumentation von Geschäftspro-
zessen: Bei ausreichender Detail-
treue lassen sich komplette IT-Sys-
teme über Prozesse steuern. Dies be-
deutet jedoch, dass jeder Prozess so
modelliert werden muss, dass neben
der eigentlichen Tätigkeit auch die
begleitenden Dokumente, unterstüt-
zenden IT-Funktionen oder Anwen-
dungen und die notwendigen Infor-
mationen mit einbezogen werden.
Geschäftsprozesse sind dazu mit
einem bestimmten Formalismus zu
erfassen, der die Ausführung von
Steuerungsfunktionen ermöglicht.
Darüber hinaus müssen die IT-Sys-
teme solche Eingriffe zulassen. Diese
Voraussetzungen müssen in vielen

Unternehmen erst geschaffen wer-
den. Erst dann kann BPM im großen
Stil eingeführt werden.

Flexibilität auf IT-Seite

Von IT-Systemen der Zukunft wird
erwartet, dass sie die Prozesseffi-
zienz verbessern helfen, flexibel an-
zupassen sind und neue Funktiona -
litäten schnell und einfach integrie-
ren können. Im Idealfall sollten die
Funktionen einzelner Anwendungen
über standardisierte Schnittstellen
unternehmensweit zugänglich sein.
Die betriebliche Realität sieht jedoch
anders aus, denn bestehende Sys-
teme sind davon noch entfernt. Des-
halb investieren viele Unternehmen
nach wie vor in eine serviceorien-

tierte Architektur (SOA) und verlan-
gen von ihren IT-Lieferanten, dass
diese ihre Produkte entsprechend
anpassen. Jede moderne BPM-Platt-
form, die eine Steuerung von IT-Sys-
temen erlaubt, unterstützt heute
SOA-Schnittstellen. So können An-
wendungen und deren Steuerungs-
mechanismen flexibel gestaltet wer-
den. Das Ergebnis: Eine Änderung
im Geschäftsprozess hat die sofortige
Anpassung der unterstützenden In-
formationssysteme zur Folge. 

Automatisierung bringt immer
einen gewissen Formalismus mit
sich. Im Falle der Prozessautomati-
sierung muss jeder Geschäftsprozess
formal korrekt und widerspruchsfrei
abgebildet werden. Diese Vorgehens-
weise unterscheidet sich von einer
einfachen Dokumentation und Dar-
stellung der Geschäftstätigkeit. Wäh-
rend die Grundaufgabe der IT in der
Bereitstellung flexibler Systeme liegt,
müssen die Fachabteilungen mit grö-
ßerem Formalismus dokumentieren
als vorher. 

Entscheider sollten dazu den Be-
reich Business-Engineering in ihren
Unternehmen fördern. Der Grund:
Verfügen die Fachabteilungen über
entsprechendes Know-how, können
sie sämtliche Aspekte und Prozesse
ihrer Tätigkeit transparent darstellen
und gezielt den Business-Zielen an-
passen. Darüber hinaus lassen sich
Business-Architekturen, Business-In-
formationsmodelle, Wertschöpfungs-
ketten und Geschäftsprozesse in Ge-
samtmodellen darstellen, analysieren
und auswerten. Unternehmen kön-
nen durch konsequentes BPM also
nicht nur ihre Prozesse optimieren,
sondern erschließen gleichzeitig
neue Potenziale für die Entwicklung
neuer Geschäftsmodelle. 
(www.trivadis.de)
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